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848 DIE BERNER WOCHE Nr. 43

Gterni würbe frartf. 3d) fott ihr einen Dee non Silber»
mänteli unb Slrntfa, unb am anberen Dage oerlangte fie

wieber nadj gutter."
©r rühmte: „Sin bir habe idj nidjt nur 5tnedjt unb

SJtagb, auch Doftor unb Hebamme "
„Die brauchen wir nidjt im fijofftettenbaufe", fdjnitt

Regina bem Serfudj 3U fdjer3en bas fiebert ab.

Stegina 3eigte bem Sruber ben ©arten unb ging an

feiner Seite in ben Sitall, über bie Statten unb SBeiben.

Da fagte er: ftarf abgeweibet, ein rafcherer 2Bech»

fei. Das babe ich non Stameraben gebort. Drauhen mad)en

fie es immer fo. Der SJtilchertrag ift beffer, unb es feimt
bann gleid) wieber üppig. Stan lernt was, wenn man in
bie fißclt hinausfommt."

Sod) bas unb jenes wollte er fürber anbers machen.

„Sift bu nid)t 3ufrieben mit mir?" fragte fie, jäh

erfdjroden über feine Släne, bie fie als eine 5torreftur ihrer
STrbeit beutete.

„Sein bu, was bentft auch- 2Bie wäre id) ein armer
geplagter Dropf ohne bid). Du baft mid) auf bie 0füfee

geftellt, idj werbe bir's nid)t oergeffen, jeht, wo id) bas

fo glüdbaft fühle."
„3a, geforgt unb gearbeitet babe id). Dags lag id)

in ben Sielen unb nachts oft habe id) ängftlid) ber

Dagesarbeit nadjgefonnen, ob fie auch gut getan fei."
Sie ftanben unter bem groben Subbaunt auf bem

fiäit3eli. ©itte bide 2Bur3eI war blob über bas ©rbreid)

gelegt. Steinrab febte fid).

„©eruh aud) ein Slugenblidli", fagte er bantbar.
Segina blieb ftehen. ©ine ernfte Schwere in ihrem

fielen 30g bett Slid auf ben Sruber im Stilitärgewanb.
S3ie er braun geworben war, freier, fieberer, ihr ©ruber,
ben fie ©lange geleitet hatte, ©in Strohhalm lag auf fei»

nem ftleib. Den 3upfte fie hinweg. Dab<*i begegnete fie

feinen guten, freien Stugen, unb in ben Stunbwinfeln 3etgte

ein fiädjeln Srreube am fieben. SIber bie greube am Sru»
ber unb bie Rührung bes SSieberfehens rührten einen Stum»

mer in ihr auf: „3»h mar bod) ein 5tinb an jenem Sbcnb,
als id) ihm, bem Raul, über ben Steg hin nachlief, ©ott»
will hat mid) niemanb gefehen. 3dj mühte mid) fdjämen.

3ft ber SJtenfdj bod) ein fiäublein in ber fiuft, fein fi>ers

bläft ihn hin unb her (gortfehung folgt.)

Der Tote.
Yon John Galsworthy.

3m Frühling bes 3ahres 1950 fah ein Rechtsanwalt
mit feinem Çrcunbc bei einem ©Iafe ÏBein unb Süffen.
Da eqäblte ber Sedjtsanwalt: „SIIs id) unlängft in ben
Slften meines Saters blätterte, fanb id) biefen 3eitungs=
ausfdjnitt. ©r ift 00m De3ember 19.. batiert. ©in mert»
würbiges Dotument. S3enn bu willft, Iefe idj es bir oor."

„Sitte!" fagte ber jjrcunb.
Der Sedjtsanwalt begann 311 Iefett:
„Sor bem fionboner SoIi3eigeridjt erregte geftern ein

ärmlid) getleibeter, jebodj anftänbig ausfehenber SRann ei»

niges Suffehen, als er ben Sidjtet um einen Sat bat."
2Bir geben bas ©efpräd) wörtlid) wieber:

„Darf id) an ©uer ©naben eine fyrage richten?"
„Stenn idj fie beantworten tann."

„3d) mödjt' nur wiffen, ob id) lebe."
„Stachen Sie leine bummen fiBihe."
,,©s ift mir oollfommen ernft bamit, ©uer ©naben.

fillies hängt für mich baoon ab, es 3U wiffen; id) bin oon

Seruf Stettenfdjmieb."
„Sinb Sie bei Sinnen?"
„3<b bin burdjiaus bei Sinnen, ©uer ©naben!"
„SBie tommen Sie bann ba3U, eine bexartige $rage

an mich 3U ftellen?"
„3<h bin arbeitslos, ©uer ©naben."
„2Bas hat bas bamit 3U tun?"
„©eftatten ©uer ©naben, bah ich es erfläre. Seit 3toei

Stonaten bin ich ohne mein Serfdjulben arbeitslos, ©uer

©naben haben beftimmt gehört, bah es fimnberte unb Dau»

fenbe in meiner fiage gibt."
,,©ut, fahren Sie fort."
„3<h gehöre feiner ©ewerffdjaft an, ©uer ©naben; Sie

werben bod) wiffen, bah mein ©ewexbe nicht organifiert ift."
„3a, ja."
„©uer ©naben, feit brei SBodjen bin ich gän3lid) mittel»

los. 3d) habe mein SRöglidjftes getan, fiTrbeit 3U finben,
aber es war alles oergebens."

„.graben Sie fid) an ben SIrmenrat 3bres Se3irfes

gewanbt?"
„3a, ©uer ©naben, aber ber fann feine weiteren Unter»

ftühungen mehr geben."
„Sei 3hrer fiirchfpielbefjörbe finb Sie auch, fdjon ge»

wefen?"
,,3awofjI, ©uer ©naben, unb audj beim Sfarrer."
„fijaben Sie feine Serwanbten ober jjreunbe, bie 3f>irai

helfen fönnen?"
„Die ficälfte oon benen ift genau fo übel brau wie idj,

©uer ©naben, unb ben anbern habe ich fchon alles abge»

fnöpft."
„fißas haben Sie?"
„3hnen alles abgefnöpft -. 3hnen alles ©ntbetjrlidje

abgenommen."
„fimben Sie grau unb Äinber?"
„Stein, ©uer ©naben, bas ift auch ein ficinbernis, übet'

all fomm' idj besljalb 3uleht bran."
„greilidj, freilich — aber es ift ja fdjliehlidj noch bie

Obbachlofenfürforge ba; Sie haben bas Stecht 311 — —"

„©uer ©naben, ich bin in 3wei oon biefen fijeimen ge»

wefen, aber geftern abenbs würben Duhenbe oon uns wegen

Raummangels abgewiefen. ©uer ©naben, ich habe fiunger;
hab' ich benn fein Siecht 3U arbeiten?"

„Stur im SIrmenbaus."
„3d) hab' 3hnen fd)on gefagt, Sir, bah id) geftern

abenb nicht mehr hineingefotnmen bin. 5tann ich benn leinen

SRenfdjen 3wingen, mir fil'rbeit 3u geben?"
„Schwerlich."
„©uer ©naben, id) habe argen gjunger. können Sie

mir erlauben, auf ber Straffe 3U betteln?"
„Stein, nein, bas fann id) nicht; Sie wiffen fehr 0at,

bah es nicht geht."
„Sielleicht barf id) bann ftehlen, ©uer ©naben?"
„SIber, aber, Sie halten bas ©eridjt unnötig auf.

„filber, ©uer ©naben, es ift mir bitter ernft. 3h
hungere buchftäblid), auf ©hre unb ©ewiffen! itönnen oj<
mir nicht erlauben, bah id) meinen Stod ober meine fiel*

oerfaufe —"
Der Sittfteller fnöpfte feinen Slod auf unb enthüllte

feine naefte Sruft. ,,3dj habe fonft nid)ts 3U — —"
„Sie bürfen in feinem unfdjidlichen SImug herumlaufen-

©efehesübertretungen fann ich nicht geftatten."
^

,,23efomm' idj bann toeniöffens bie (Erlaubnis ^
freien 3u Olafen, ebne toeejen 23agabonbage neröafW 3

werben?"
„3ch erfläre 3hnen ein für allemal, bah ich

nichts bergleihen erlauben fann."
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Sterni wurde krank. Ich sott ihr einen Tee von Silber-
mänteli und Arnika, und am anderm Tage verlangte sie

wieder nach Futter."
Er rühmte: „An dir habe ich nicht nur Knecht und

Magd, auch Doktor und Hebamme "
„Die brauchen wir nicht im Hofstettenhause", schnitt

Regina dem Versuch zu scherzen das Leben ab.

Regina zeigte dem Bruder den Garten und ging an

seiner Seite in den Sitall, über die Matten und Weiden.

Da sagte er: „Zu stark abgeweidet, ein rascherer Wech-

sel. Das habe ich von Kameraden gehört. Draußen machen

sie es immer so. Der Milchertrag ist besser, und es keimt

dann gleich wieder üppig. Man lernt was, wenn man in
die Welt hinauskommt."

Noch das und jenes wollte er fürder anders machen.

„Bist du nicht zufrieden mit mir?" fragte sie, jäh

erschrocken über seine Pläne, die sie als eine Korrektur ihrer
Arbeit deutete.

„Nein du, was denkst auch. Wie wäre ich ein armer
geplagter Tropf ohne dich. Du hast mich auf die Füße

gestellt, ich werde dir's nicht vergessen, jetzt, wo ich das

so glllckhaft fühle."
„Ja, gesorgt und gearbeitet habe ich. Tags lag ich

in den Sielen und nachts oft habe ich ängstlich der

Tagesarbeit nachgesonnen, ob sie auch gut getan sei."

Sie standen unter dem großen Nußbaum auf dem

Känzeli. Eine dicke Wurzel war bloß über das Erdreich

gelegt. Meinrad setzte sich.

„Geruh auch ein Augenblickli", sagte er dankbar.

Regina blieb stehen. Eine ernste Schwere in ihrem
Herzen zog den Blick auf den Bruder im Militärgewand.
Wie er braun geworden war, freier, sicherer, ihr Bruder,
den sie solange geleitet hatte. Ein Strohhalm lag auf sei-

nein Kleid. Den zupfte sie hinweg. Dabgi begegnete sie

seinen guten, freien Augen, und in den Mundwinkeln zeigte
ein Lächeln Freude am Leben. Aber die Freude am Bru-
der und die Rührung des Wiedersehens rührten einen Kum-
mer in ihr auf: „Ich war doch ein Kind an jenem Abend,
als ich ihm, dem Paul, über den Steg hin nachlief. Gott-
will hat mich niemand gesehen. Ich müßte mich schämen.

Ist der Mensch doch ein Läublein in der Luft, sein Herz
bläst ihn hin und her (Fortsetzung folgt.)

Der ^ote.
Von losio Lalswortlr^.

Im Frühling des Jahres 1950 saß ein Rechtsanwalt
mit seinem Freunde bei einem Glase Wein und Nüssen.
Da erzählte der Rechtsanwalt: „Als ich unlängst in den
Akten meines Vaters blätterte, fand ich diesen Zeitungs-
ausschnitt. Er ist vom Dezember 19.. datiert. Ein merk-
würdiges Dokument. Wenn du willst, lese ich es dir vor."

„Bitte!" sagte der Freund.
Der Rechtsanwalt begann zu lesen:
„Vor dem Londoner Polizeigericht erregte gestern ein

ärmlich gekleideter, jedoch anständig aussehender Mann ei-
niges Aufsehen, als er den Richter um einen Rat bat."
Wir geben das Gespräch wörtlich wieder:

„Darf ich an Euer Gnaden eine Frage richten?"
„Wenn ich sie beantworten kann."

„Ich möcht' nur wissen, ob ich lebe."
„Machen Sie keine dummen Witze."
„Es ist mir vollkommen ernst damit. Euer Gnaden.

Alles hängt für mich davon ab. es zu wissen: ich bin von

Beruf Kettenschmied."
„Sind Sie bei Sinnen?"
„Ich bin durchaus bei Sinnen, Euer Gnaden!"
„Wie kommen Sie dann dazu, eine derartige Frage

an mich zu stellen?"
„Ich bin arbeitslos, Euer Gnaden."
„Was hat das damit zu tun?"
„Gestatten Euer Gnaden, daß ich es erkläre. Seit zwei

Monaten bin ich ohne mein Verschulden arbeitslos. Euer

Gnaden haben bestimmt gehört, daß es Hunderte und Tau-
sende in meiner Lage gibt."

„Gut, fahren Sie fort."
„Ich gehöre keiner Gewerkschaft an, Euer Gnaden: Sie

werden doch wissen, daß mein Gewerbe nicht organisiert ist."

..Ja, ja."
„Euer Gnaden, seit drei Wochen bin ich gänzlich Mittel-

los. Ich habe mein Möglichstes getan, Arbeit zu finden,
aber es war alles vergebens."

„Haben Sie sich an den Armenrat Ihres Bezirkes

gewandt?"
„Ja, Euer Gnaden, aber der kann keine weiteren Unter-

stützungen mehr geben."
„Bei Ihrer Kirchspielbehörde sind Sie auch schon ge-

wesen?"
„Jawohl, Euer Gnaden, und auch beim Pfarrer."
„Haben Sie keine Verwandten oder Freunde, die Ihm»

helfen können?"
„Die Hälfte von denen ist genau so übel dran wie ich,

Euer Gnaden, und den andern habe ich schon alles abge-

knöpft."
„Was haben Sie?"
„Ihnen alles abgeknöpft -. Ihnen alles Entbehrlich

abgenommen."
„Haben Sie Frau und Kinder?"
„Nein, Euer Gnaden, das ist auch ein Hindernis, über-

all komm' ich deshalb zuletzt dran."
„Freilich, freilich — aber es ist ja schließlich noch die

Obdachlosenfürsorge da: Sie haben das Recht zu ^
„Euer Gnaden, ich bin in zwei von diesen Heimen ge-

wesen, aber gestern abends wurden Dutzende von uns wegen

Raummangels abgewiesen. Euer Gnaden, ich habe Hunger:

hab' ich denn kein Recht zu arbeiten?"
„Nur im Armenhaus."
„Ich hab' Ihnen schon gesagt, Sir, daß ich gestern

abend nicht mehr hineingekommen bin. Kann ich denn keinen

Menschen zwingen, mir Arbeit zu geben?"
„Schwerlich."
„Euer Gnaden, ich habe argen Hunger. Können Sie

mir erlauben, auf der Straße zu betteln?"
„Nein, nein, das kann ich nicht: Sie wissen sehr gut

daß es nicht geht."
„Vielleicht darf ich dann stehlen, Euer Gnaden?"
„Aber, aber, Sie halten das Gericht unnötig auf.

„Aber, Euer Gnaden, es ist mir bitter ernst. Ich u^r-

hungere buchstäblich, auf Ehre und Gewissen! Können ^mir nicht erlauben, daß ich meinen Rock oder meine Hose

verkaufe —"
Der Bittsteller knöpfte seinen Rock auf und enthüllt

seine nackte Brust. „Ich habe sonst nichts zu — —"
„Sie dürfen in keinem unschicklichen Anzug herumlaufe».

Gesetzesübertretungen kann ich nicht gestatten."
„Bekomm' ich dann wenigstens die Erlaubnis, ai

Freien zu schlafen, ohne wegen Vagabondage verhaftet Z

werden?"
„Ich erkläre Ihnen ein für allemal, daß ich I^'U

nichts dergleichen erlauben kann."
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Gesamtansicht des Gürbetales, Blick nach Süden ; rechts Lac
Stockhornkette.

„2Bas foil id) alfo iurt, Sir? 3d) fpredje. bie SBabr«
heit. 3d) will bas ©efeh rtidj.t übertreten. Rönnen Sie
mir fagen, mie ich ohne Wahrung xneiterleben foil?"

„3dj münfdjte, id) tonnte bas."
„Sann, Sir, muh ici) Sie fragen: 33in id) nad) ber

3tnfid)t bes ©efehes überhaupt am Deben?"
,,S9iein guter ÎRann, bas i|t eine $rage, bie id) nid>t

su beantworten oermag. Sur bas ©efeh, fcheint es, eri«
liieren Sie nur bann, wenn Sie es »erleben; aber bas wer«
ben Sie bod) hoffentlich nidjt. Sie tun mir wirf lieh leib;
Sie tonnen einen Schilling aus ber Sammelbüdjfe haben!
®er näd)|te Sali!"

Der ^Rechtsanwalt hielt ittne.
„Sawo'hl", iagte fein greunb, „bas i|t ja lehr inter«

cllant. SBirtlid) höd)|t fonberbar. Wlertwürbige Ruftänbe
œaren bas bamals!"

Die Gürbe und ihr Tal.
33er ©ürbe entlang talaufwärts.

Seim fleinen ÏBeiler Seihofen münbet ihr Ranal in
dare. Sittfam 3wifd)en Dämmen fommt lie baffer«

Sangen, wie eine Sradjtenmaib am Sonntag, unb über«
9iot jte ber SRutter ihr brunnenlauteres ÏBaffer. — ©ürbe«

uns ipHm|t bu her? 23ift bu immer |o mattengrün
on|d)uIbig? Saßt uns mal Wad)fd)au halten!

Heb ^ ®eIpmoos unb wanbern bammaufwärts.

„
« ïrcifen Wiefenoögel; einer 3ief)t ben anbern hinter

mte •
^er ®urrer bett ^Begleiter los; ber fdfwebt

empor'^ ®<*nberfalfe talaufwärts; 33ergwinb trägt ihn

umfängt uns: grüne Dügel unb weihe

Slufe n
L-

•
^n Dorment. Die ©bene, bie unfer

Summ-t ® durcheilt, war einft ein See, bann ein

toeiben f v,^ hier ber Sauer hinter feinem Sflug,
fßlan Serben, unb in ihrer Worbede auf weitem
bie il, « Sangar ber „ïllpar" wie eine Sogelmutter,
nimmt "Ugbefliffenen Sungen abenbs unter ihre Slügel

iberg, links Belpberg ; im Vordergrund Belp, im Hintergrund
(Luftbild Alpar, Bern.)

2ßir haben 33elp erreicht: Süetropole bes ©iirbetals,
ïlmtsfih, aufltrebenbes Dorf. Die Salhänge rüden 3U=

lammen, lints ber Selpberg, rechts ber Dängenberg. Sie
bilben einen tppifdjen Saltrog mit ebener Sohle; mitten
darauf bie fdjnurgeraben Dammlinien, oon ber ©i|enbahn=
linie begleitet bis Soffen. îTIs eine 500 DJteter hohe äftolaffe«
93a|tion fleht ber Selpberg trennenb 3wi|d)en Ware unb
©ürbetal. fülan weih, bah bie ©ismaffen ber ©Ietfdjerseiten
ihn umbranbet haben. 3hre Hochflut (bie Wiheisjeit) ging
nod) turmhoch über ihn hinweg. Der Simme« unb Ranber«
gletfdjer fdjeuerte feine Sanbftein« unb Wagelfluhfelfen an
ber SB eftflaufe glatt — heute finb fie bewalbet —, währenb
lie ben Dang bes Dängenberges mit geftaffelten SRoränen«
wällen überfchütteten. Deute finb biefe Serralfen unb Dügel«
mulben grün überwadffen unb bie Sitje ftiller ÏBeiler unb
Döfe.

Das ©ürbetal gilt bei ben ©eographen als tlaffifdje
©Ia3iallanb|chaft. 3n feinem mittleren unb obern Seil häufen
fidj bie ©leifdferfpuren. ®erabe3U ein Sdfulbeifpiel für eis«

3eitlid) bebingte Danbfdjaftsformen bilbet bie oielgeftaltige
Dügelgegenb füblich bes 23elpberges bis hinauf 311m 3toiefeI=
berg bei heutigen, eine Drumlinlanbfchaft mit länglidjrunben
Dügeln, SOTooren unb Seebeden. Die Wacheisseit hat swar
allen SRoränegraus ausebnenb unb überwadjfenb ausgetilgt,
unb bie Siegelt hat 3ahlreid)e SOtöfer entwäffert unb in
fruchtbares Rulturlanb oerwanbelt. (Deblieben finb nod) bie
3bt)IIen ber ©er3en=, ©eift«, Dittlig«, Uebefd)i« unb Shmfol«
bingenfeelein, allmo ein SRalerauge wie bas unferes ©ürbe«
talmalers ©ottlieb Düfdjer feine heiterften SRotioe finbet.

Wber wir finb in ©ebanïen unferer SBanberung auf bem
©ürbebamm oorausgeeilt. Wod) haben wir bas mittlere
Salftüd oon Soffen bis 3ur Dohnftorfbrüde 3urüd3ulegen.
3wei grohe SRöfer liegen hinter uns, bas S3eIpmoos unb
bas 23eIp=Soffenmoos, bas britte, bas Shurnenmoos, haben
wir oor uns. Sie waren SRöfer, fie finb es nicht mehr.
SBo heute fruchtbares SBies« unb Wderlanb, in fleinen unb
grohen wegerfchloffenen ©auernbefih aufgeteilt, |id), bem er«

freuten Wuge barbietet, war nod) oor wenigen 3ahr3ehnten
unfruchtbares Sumpflanb. 3n eigenwilligen Rrümmungen
burd)Iungerte ber gluh ben Salgrunb, balb hier ben Ufer«
hang unterwühlenb, halb bort im ©rlengebüfd) oerfdjwinbenb
unb bie SRoorgräben unb Sümpel füllenb, aus benen abenbs

lli.43 VIb! LLl^^Lk? 349

(^«Larutansiàt âes l^ürdetales, Llià oaà 8ûàen; reoìits I^äil
Atoàììoru^ette.

„Was soll ich also tun, Sir? Ich spreche die Wahr-
heit. Ich will das Gesetz nicht übertreten. Können Sie
mir sagen, wie ich ohne Nahrung weiterleben soll?"

„Ich wünschte, ich könnte das."
„Dann, Sir, mutz ich Sie fragen: Bin ich nach der

Ansicht des Gesetzes überhaupt am Leben?"
„Mein guter Mann, das ist eine Frage, die ich nicht

zu beantworten vermag. Für das Gesetz, scheint es, eri-
stieren Sie nur dann, wenn Sie es verletzen! aber das wer-
den Sie doch hoffentlich nicht. Sie tun mir wirklich leid,-
Sie können einen Schilling aus der Sammelbüchse haben!
Der nächste Fall!"

Der Rechtsanwalt hielt inne.
„Jawohl", sagte sein Freund, „das ist ja sehr inter-

essant. Wirklich höchst sonderbar. Merkwürdige Zustände
waren das damals!"

vie t.iirl.e un.l ihr D.I.
Der Eürbe entlang talaufwärts.

kleinen Weiler Selhofsn mündet ihr Kanal in
w Aare. Sittsam zwischen Dämmen kömmt sie daher-

wie eine Trachtenmaid am Sonntag, und über-
gibt >ie der Mutter ihr brunnenlauteres Wasser. ^ Eürbe-
»ni! ' r?" kommst du her? Bist du immer so mattengrün

unschuldig? Latzt uns mal Nachschau halten!

lloU
^nd im Belpmoos und wandern dammaufwärts.

sick'^' ^ Weisen Riesenvögel: einer zieht den andern hinter
mi/ -

der Surrer den Begleiter los: der schwebt

Mpor^ 'rderfalke talaufwärts: Vergwind trägt ihn

Bernn^k?^er Raum umfängt uns: grüne Hügel und weitze

iKub à
ietzen den Horizont. Die Ebene, die unser

Tuning r
durcheilt, war einst ein See, dann ein

weiden s '
geht hier der Bauer hinter seinem Pflug,

Plan ns/î Herden, und in ihrer Nordecke auf weitem
die Mr. n r

Hangar der „Alpar" wie eine Vogelmutter,
nimmt vugbeflissenen Jungen abends unter ihre Flügel

ibsrA, links Lelpberg; im VaràerArnrià lislp, im Ilinter^inmi
(l.uktbi!ä kern.)

Wir haben Belp erreicht: Metropole des Eürbetals,
Amtssitz, aufstrebendes Dorf. Die Talhänge rücken zu-
sammen, links der Belpberg, rechts der Längenberg. Sie
bilden einen typischen Taltrog mit ebener Sohle: mitten
darauf die schnurgeraden Dammlinien, von der Eisenbahn-
linie begleitet bis Toffen. AIs eine 500 Meter hohe Molasse-
Bastion steht der Belpberg trennend zwischen Aare und
Gürbetal. Man weitz, datz die Eismassen der Eletscherzeiten
ihn umbrandet haben. Ihre Hochflut (die Ritzeiszeit) ging
noch turmhoch über ihn hinweg. Der Simme- und Kander-
gletscher scheuerte seine Sandstein- und Nagelfluhfelsen an
der Westflanke glatt - heute sind sie bewaldet —, während
sie den Hang des Längenberges mit gestaffelten Moränen-
wällen überschütteten. Heute sind diese Terrassen und Hügel-
mulden grün überwachsen und die Sitze stiller Weiler und
Höfe.

Das Gürbetal gilt bei den Geographen als klassische

Glaziallandschaft. In seinem mittleren und obern Teil häufen
sich die Eletscherspuren. Geradezu ein Schulbeispiel für eis-
zeitlich bedingte Landschaftsformen bildet die vielgestaltige
Hügelgegend südlich des Belpberges bis hinauf zum Zwiesel-
berg bei Reutigen, eine Drumlinlandschaft mit länglichrunden
Hügeln, Mooren und Seebecken. Die Nacheiszeit hat zwar
allen Moränegraus ausebnend und überwachsend ausgetilgt,
und die Neuzeit hat zahlreiche Möser entwässert und in
fruchtbares Kulturland verwandelt. Geblieben sind noch die

Idyllen der Eerzen-, Geist-, Dittlig-, Uebeschi- und Amsol-
dingenseelein, allwo ein Malerauge wie das unseres Gürbe-
talmalers Gottlieb Lüscher seine heitersten Motive findet.

Aber wir sind in Gedanken unserer Wanderung auf dem
Gürbedamm vorausgeeilt. Noch haben wir das mittlere
Talstück von Toffen bis zur Lohnstorfbrücke zurückzulegen.
Zwei grotze Möser liegen hinter uns, das Belpmoos und
das Belp-Toffenmoos, das dritte, das Thurnenmoos, haben
wir vor uns. Sie waren Möser, sie sind es nicht mehr.
Wo heute fruchtbares Wies- und Ackerland, in kleinen und
großen wegerschlossenen Bauernbesitz aufgeteilt, sich dem er-
freuten Auge darbietet, war noch vor wenigen Jahrzehnten
unfruchtbares Sumpfland. In eigenwilligen Krümmungen
durchlungerte der Flutz den Talgrund, bald hier den Ufer-
hang unterwühlend, bald dort im Erlengebüsch verschwindend
und die Moorgräben und Tümpel füllend, aus denen abends
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